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Eine Tagesstätte, in der  
Jung und Alt betreut werden
Das Tandem in Bülach (ZH) ist die bisher einzige Tagesstätte der Schweiz, 
in der Kleinkinder und Erwachsene gemeinsam betreut werden. Das Projekt 
hat Modellcharakter, allein die Finanzierung ist noch eine Knacknuss.

Gleich auf zwei Schildern bei den Klin-
geln eines Mehrfamilienhauses in einem 
modernen Quartier steht «Tandem». Auf 
der rechten Seite öffnet Anja Froehlich 
die Türe, hinter ihr blickt schnell ein klei-
ner Lockenkopf hervor. Die Leiterin führt 
durch die Wohnung im Erdgeschoss. Im 
Wohn- und Esszimmer rollen Kinder 
Würstchen in Blätterteig. Ein Senior be-
streicht konzentriert die Häppchen, die 
zum Zvieri werden. Derweil die Lecke-
reien gedeihen, geht es am Rückzugs-
raum für die Erwachsenen vorbei zum 
«Gumpi»-Zimmer, wo für den Mittags-
schlaf der Kleinen Matten auf den Boden 

gelegt sind. Eine Wand dient als Staf-
felei, im Raum daneben ist alles bereit 
zum Basteln. Von Jung bis Alt können 
sich alle in der rollstuhlgängigen Woh-
nung frei bewegen. 

Alles ist freiwillig, nichts ist Zwang
Durch die Durchmischung von Gross 
und Klein entstehen viele Synergien. 
Anja Froehlich: «Das ermöglicht uns eine 
individuellere Betreuung. Alles ist abso-
lut freiwillig, es gibt keinen Zwang.» Sie 
ist froh, auf ein konstantes, professionel-
les Team zählen zu können. Dazu gehö-
ren eine Pflegefachfrau AKP, eine Fach-

frau Betreuung Betagte sowie zwei 
Kleinkindererzieherinnen und eine Prak-
tikantin. Die Leiterin ist diplomierte Kin-
dergärtnerin. Simone Köhle, Fachfrau 
für Betagte versichert, hier mehr Ab-
wechslung zu haben als in einer typi-
schen Einrichtung für alte Menschen. Sie 
habe zudem viel über Pädagogik gelernt, 
das helfe ihr auch im Umgang mit 
Erwachsenen. Die Fachfrauen der Kin-
derbetreuung wiederum schätzen die 
Ergänzung und Abwechslung der Er-
wachsenenbetreuung. Eine Umfrage in 
diesem Sommer ergab, dass auch die 
Angehörigen und Eltern überaus zufrie-

Gartenzeit im «Tandem» in Bülach. Das Modell der Durchmischung der Generationen, die in einer Tagesstätte betreut werden, stösst auf 
grosses Interesse. � Bild: Susanna Fricke-Michel
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den mit der Tagesstätte sind und gerade 
die familiäre Stimmung sehr schätzen. 

Ergänzung zu Spitex oder Therapie
Passend zu diesen Berichten erklingt im 
Garten ein Lied. Rund um den grossen 
Tisch nehmen zwei Senioren Platz, da-
neben auf dem Boden sitzen die Be-
treuerinnen und Kinder, die beherzt 
von den «Säuli» im Heu und andere 
Volkslieder singen. Eine Betagte lässt 
sich von einem Jungen anstecken, der 
mitklatscht. Dass dieses Kind mit einem 
besonderen «Rucksäckli» auf die Welt 
gekommen ist, in dem das Down-Syn-
drom steckt, fällt kaum auf. «Auch das 
Alter der betreuungsbedürftigen Perso-
nen spielt keine Rolle», betont Anja 
Froehlich. Bei den Erwachsenen könne 
ein Betreuungsbedarf verschiedenartig 
entstehen: aufgrund des hohen Alters, 
einer Krankheit wie Demenz oder eines 
Unfalles. «Ein Besuch der Tagesstätte 
ist ein Tapetenwechsel und sorgt für 
gute Stimmung sowie Abwechslung», 
sagt die Fachfrau.
Eine zeitliche Begrenzung gibt es trotz-
dem: Die Kinder verlassen die Tages-
stätte bei Kindergarteneintritt. Die Er-
wachsenen verlassen sie, wenn der 
Krankheitsverlauf so weit fortgeschritten 
ist, dass die Betroffenen intensive Pflege 
oder stationäre Aufenthalte benötigen. 
Die Tagesstätte ist eine Ergänzung zur 
Spitex oder Physiotherapie.

Besuchergruppe aus Österreich
Zwölf Plätze für Kinder und vier bis fünf 
für Erwachsene bietet das Angebot pro 
Tag. Während die Plätze für die Kinder 
der Tagesstätte fast alle besetzt sind, ist 
der Erwachsenenbereich noch nicht aus-
gelastet. Das Interesse ist aber sehr 
gross. Es vergeht kaum eine Woche ohne 
Besuche. Eine Gruppe kam unlängst ex-
tra aus Österreich angereist, um sich 
über dieses Projekt vor Ort zu informie-
ren. Oft erkunden auch Angehörige von 
Erwachsenen die Tagesstätte. Doch wäh-
rend die Fremdbetreuung der Kinder 
heutzutage fast normal sei, «ist sie im 
Erwachsenenbereich für viele noch ein 
Tabu, obwohl sie eine wichtige Entlas-
tung für die pflegenden Familienmitglie-
der sein kann», fügt Isabella Kugler 
hinzu. Das Vorstandsmitglied des Träger-
vereins ist ehrenamtlich für Kommuni-
kation und Marketing zuständig. 

Noch nicht kostendeckend
Ein ganzer Tag in der Tagesstätte kostet 
für die Kleinen 110 oder 130 Franken und 
für Erwachsene 120 bis 140 Franken. Die 
Gemeinde Bülach unterstützt finanz-
schwache Familien bei der Finanzierung 
des Kita-Platzes. Diese Förderung fehlt 

im Erwachsenenbereich. Wegen fehlen-
der gesetzlicher Vorgaben kann diese 
Leistung im Kanton Zürich noch nicht 
über Krankenkassen und Gemeinden 
abgerechnet werden. Unter anderem, 
weil es einen Unterschied zwischen 
Pflege und Betreuung gibt. Das Tandem 
ist eine reine Betreuungsstätte ohne 
Pflegeleistungen. Das ist in der Altersbe-
treuung ein Novum. Daniel Köpfli, Leiter 
Soziales und Gesundheit von Bülach, 
erklärt: «Die Familien der Kinder werden 
im Rahmen der Beitragsverordnung der 
Stadt Bülach über die familien- und 
schulergänzende Kinderbetreuung un-
terstützt.» Die Stadt habe für drei Jahre 
einen Beitrag ans Defizit geleistet, «weil 
es ein sinnvolles Angebot sowohl für 
Kinder als auch für Senioren ist». Für ihn 
bietet die Tagesstätte Tandem einen 
Mehrwert: Das Tandem ist ein gutes und 
‹anderes› Entlastungsangebot für Seni-
oren, weil sie damit auch in den Kontakt 
mit Kindern kommen.» 

Vielfältige Unterstützung
Die aktuelle Unterbelegung im Senio-
renbereich sowie die finanzielle Unter-
stützung, die durch die fehlende betrieb-
liche Anerkennung aussteht, belasten 
die Erfolgsrechnung des KMU. Ohne 
Spenden könnte die Tagesstätte Tandem 
zurzeit nicht überleben. «Nebst den 
Geldspenden ist auch die Schweizeri-
sche Gemeinnützige Gesellschaft mit 
ihrem Programm Intergeneration eine 

riesige Hilfe», sind sich Anja Froehlich 
und Isabella Kugler einig (vgl. Kasten). 
Ebenfalls wertvoll sei der rege Kontakt 
mit der Memory-Klinik Zürich, die Ange-
hörige von Demenzkranken auf dieses 
Angebot aufmerksam mache, das nicht 
nur Bewohnern von Bülach offenstehe. 
Auf die Frage, warum sie diese ehren-
amtliche Arbeit leiste, antwortet Isabella 
Kugler: «Das Zusammenleben über 
mehrere Generationen ist nicht nur für 
die Kinder und Erwachsene, sondern für 
das gesamte Umfeld eine Bereicherung. 
Die Kinder lernen bei uns den selbstver-
ständlichen Umgang mit Menschen mit 
Beeinträchtigung. Erwachsenen, die we-
gen ihres Alters oder ihrer Krankheit 
viele Rückschläge erleiden, profitieren 
von der unverkrampften Art und Weise 
der Kinder.»
Ein Senior im Tandem erklärt, während 
er einem kleinen Jungen ein Bilderbuch 
gibt: «Ich habe Demenz.» Manchmal 
seien die Kinder etwas laut. Aber er 
komme trotzdem gerne. «Wegen der 
Hilfe.» Und: «Weil es gut ist. Einfach gut.»

Susanna Fricke-Michel im Auftrag der 
Schweizerischen Gemeinnützigen  

Gesellschaft (SGG)

«Ein Pilotprojekt mit viel Potenzial für die Schweiz»

Der Verein Schweizerische Gemeinnüt-
zige Gesellschaft (SGG) bietet das Pro-
gramm Intergeneration an. Die Pro-
grammleiterin, Monika Blau, kennt die 
Tagesstätte Tandem seit mehreren Jah-
ren und ist überzeugt: «Das ist ein Pio-
nierprojekt mit viel Potenzial für die 
Schweiz.» Weil immer mehr Familien 
für ihre Kinder und ihre älteren Ange-
hörigen zeitweise Betreuung brauchen 
und dabei nicht auf das alltägliche Mit-
einander der Generationen verzichten 
wollen. Bei der Infrastruktur sowie der 
Administration können zudem Syner-
gien genutzt werden. Gerade auch 
ländliche Gemeinden und Berggebiete 
könnten trotz ungünstiger Bevölke-
rungsstruktur ein finanziell tragfähiges 
Betreuungsangebot erhalten und wie-
der Jung und Alt in Wohnortsnähe be-
treuen. Aber: «Mit einem solchen Be-
treuungsangebot kann für die fachliche 
Betreuung kein professionelles Perso-
nal eingespart werden, etwa indem 

Senioren als Aktivierungsmassnahme 
Kindern vorlesen oder Kinder mit den 
Senioren turnen. Eine fachliche Beglei-
tung ist bei solchen Generationenbe-
gegnungen wesentlich, wie das auch 
Studien zeigen.»
Von den Gemeinden wünscht sich Mo-
nika Blau, dass sie als lokale Akteure 
fördernde Rahmenbedingungen schaf-
fen. Es brauche aber nicht immer Geld. 
Kommunale Koordination, Beratung 
und Netzwerkarbeit können ebenfalls 
fördernd wirken. 
Das Programm Intergeneration ermög-
licht Organisationen wie Tandem, sich 
auf einer Onlineplattform schweizweit 
zu präsentieren und somit besser zu 
vermarkten. Eine Gelegenheit für Wis-
senstransfer und Vernetzung erhalten 
die Bülacher an der Impulstagung zur 
intergenerativen Betreuung, die Inter-
generation am 27. November gemein-
sam mit Careum Weiterbildung in Aa-
rau anbietet. www.intergeneration.ch


